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1. Lösungshinweise zu den Übungen in Kapitel 10 

Übung 1 

Das Mehrebenen-Modell des Lesens umfasst drei Ebenen: die Soziale Ebene, die Subjektebene 
und die Prozessebene.  
Die Soziale Ebene konstituiert sich aus der Familie, dem Freundeskreis, den Institutionen des 
Lernens oder Arbeitens sowie gemeinschaftlicher kultureller Praxis. Der Austausch über Lese-
Erfahrungen geschieht auf ebendieser Ebene und wird als Anschlusskommunikation bezeich-
net.  
Auf der Subjektebene erwachsen Lesemotivation, Beteiligung am Gelesenen, Reflexion dar-
über und textbezogenes Wissen aus der sozialen Anschlusskommunikation, regen diese zu-
gleich aber auch an. Das Selbstkonzept als Leser_in oder Nicht-Leser_in hängt davon ab, wie 
gut das Subjekt in seinem sozialen Umfeld die genannten Einstellungen und Zugänge zum 
Lesen zu entwickeln vermag.  
Die kognitive Prozessebene der Texterschließung wird im günstigen Fall durch die ange-
sprochenen subjekteigenen Faktoren und die mit ihnen verbundene Anschlusskommunikation 
belebt, während umgekehrt die Prozesse der Kognition den sozialen Austausch beflügeln und 
das Subjekt gedanklich wie affektiv in seine Lektüre involvieren. An der hier wirksamen 
kognitiven Dimension des Lesens sind zum einen hierarchieniedrige Prozesse der Grafem-, 
Wort- und Satzerkennung sowie der lokalen Kohärenzbildung beteiligt, zum anderen hierar-
chiehohe Prozesse der globalen Kohärenzbildung, der textsortenbezogenen Superstruktur-
erkennung sowie der Erkennung textueller Darbietungsstrategien.  
Wie sich aus der Darstellung der drei Ebenen des Modells bereits ergibt, stehen diese in einem 
Verhältnis der Interdependenz zueinander. 

Übung 2 

Wiederholtes Lautlesen: 
Ein Text wird einer Lehrperson wiederholt vorgelesen, bis eine bestimmte Lesegeschwindig-
keit erreicht ist. Die Lehrperson macht dabei auf textuelle Anhaltspunkte für einen ange-
messenen Vortrag aufmerksam. Zur Motivation wird ein attraktiver Rahmen für die Präsen-
tation der erarbeiteten Lautleseleistung in Aussicht gestellt. 
Begleitetes Lautlesen: 
Ein Text wird zusammen mit einer lesekompetenteren Person gelesen. Die lesekompetentere 
Person fungiert als Vorbild und reagiert auf Fehllesungen der begleiteten Person. Es gibt 
unterschiedliche Varianten der Durchführung: A) Nur die begleitete Person liest laut, es sei 
denn, dass Lesefehler durch die begleitende Person vorbildhaft zu korrigieren sind. B) Die 
begleitende Person liest vor, und die begleitete Person ahmt den Vortrag anschließend nach. 
C) Die begleitete Person muss die begleitende Person beim Vorlesen überraschend ablösen. 
D) Beide Personen lesen in einem Lautlese-Tandem gleichzeitig vor. 
Klassenlautlesen: 
Die Lehrperson liest als Vorbild einen Text zweimal vor, die Klasse liest still mit. Anschließend 
tauschen sich Lehrperson und Klasse über die erfahrene Vorlesesituation und über gutes 
Vorlesen aus. Nun lesen Lehrperson und Klasse den Text im Chor. Danach bilden die 
Schüler_innen Paare und lesen einander den Text abwechselnd vor, wobei sie einander 



Narr Francke Attempto Verlag © 2020 

abwechselnd auch Rückmeldung zur Vorleseleistung geben. Zusätzlich liest jedes Kind den 
Text auch noch einmal im privaten Umfeld vor.  

Übung 3 

Lautleseverfahren zielen in erster Linie auf die hierarchieniedrige Prozessebene der Grafem-, 
Wort- und Satzerkennung sowie der lokalen Kohärenzbildung und dabei auf die Förderung der 
Leseflüssigkeit.  

Übung 4 

Leseflüssigkeit hat vier Teildimensionen: 
Die erste Teildimension ist die Decodiergenauigkeit, also die Genauigkeit beim Lesen. Er-
rechnet wird die Decodiergenauigkeit aus der Zahl fehlerfrei gelesener Wörter dividiert durch 
die Zahl aller in der gleichen Zeitspanne gelesenen Wörter. Durch Multiplikation dieses Wertes 
mit 100 ergibt sich die Decodiergenauigkeit in Prozent.  
Die zweite Teildimension ist die Automatisierung der Grafem-, Wort- und Satzerkennung. Je 
mehr diese hierarchieniedrigen kognitiven Prozesse wie von selbst ablaufen, desto mehr 
Kapazität wird für das Leseverstehen freigesetzt. 
Die dritte Teildimension ist die Lesegeschwindigkeit. Sie erhöht sich mit zunehmender Deco-
diergenauigkeit und -automatisierung. Da eine angemessene Lesegeschwindigkeit das Ar-
beitsgedächtnis entlastet, verbessert sie auch das Satz- und Textverstehen.  
Die vierte Teildimension ist die Vorlesefähigkeit. Sie erweist sich in passender Wortbetonung, 
Rhythmisierung, Intonation und Phrasierung. 

Übung 5 

Lautlese-Tandems in der Grundschule könnten die lesestärkeren Kinder in ihrer schon voll-
zogenen Leseentwicklung wieder zurückwerfen. Insgesamt sind empirische Erkenntnisse über 
die Wirksamkeit von Lautleseverfahren in der Hauptschule offenbar nicht einfach auf die 
Primarstufe mit ihren besonderen Entwicklungsgegebenheiten übertragbar. Differenzierung 
und Individualisierung beim Einsatz von Lautleseverfahren sind auf der Primarstufe von 
besonderer Bedeutung, im notwendigen Ausmaß – möglichst bis hin zur Einzelförderung – 
aber wenig praktikabel. Entsprechend entfalten Lautleseverfahren auf der Primarstufe auch 
kaum eine präventive Wirkung gegen mangelnde Lesekompetenz auf der Sekundarstufe I. 

Übung 6 

Elaborationsstrategien dienen der gedanklichen Ausarbeitung von Lektüreinhalten unter 
Rückgriff auf Weltwissen und individuelle Bezüge zum Text. Verfahren können beispielsweise 
eine von Titel und Einband ausgehende Vorwissensaktivierung und eine auf Vorhersagen 
zielende Erwartungsbildung sein, aber auch lektürebegleitende Frageroutinen, Kommentare, 
Umschreibungen oder Bebilderungen.  
Ordnungsstrategien dienen der Ermittlung des inhaltlichen und argumentativen Textaufbaus. 
Verfahren können beispielsweise Unterstreichungen, Zusammenfassungen, Hierarchisierung 
von Argumenten oder die Formulierung von Überschriften sein.  
Wiederholungsstrategien dienen der Merkbarkeit und Verständnissicherung. Verfahren kön-
nen beispielsweise wiederholte Strategiedurchführung, mehrmalige Lektüre oder auch Ab-
schriften sein.  
Zusätzlich zu den kognitiven Elaborationsstrategien, Ordnungsstrategien und Wiederholungs-
strategien gibt es metakognitive Strategien, die der Planung, Überwachung und Modifikation 
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der Strategieanwendungen dienen. Verfahren können neben der Steuerung der oben 
aufgezählten elaborations-, ordnungs- und wiederholungsstrategischen Vorgehensweisen 
auch die Überprüfung des Textverständnisses und der Wortkenntnis sein.  

Übung 7 

Lesestrategien fördern vor allem die globale Kohärenzbildung auf der hierarchiehohen Pro-
zessebene.  

Übung 8 

Insbesondere Kinder aus bildungs- und textfernen Milieus profitieren bereits in der Grund-
schule von einem Deutschunterricht, der auch Lesestrategien vermittelt. Dies leistet der 
Unterricht durch gezielte Instruktion in bewusstem Strategieeinsatz, der sich später dann 
automatisieren kann. Lesestrategien unterstützen beim weiterführenden Lesen auf der 
Primarstufe die wichtige Koordination zwischen bottom up und top down verlaufender 
Erfassung des Textgehalts. Allerdings bedarf die förderliche Wirkung von Lesestrategien noch 
breiterer empirischer Belege. Es deutet sich aber bereits an, dass möglichst kleine Lern-
gruppen, angeleitet durch möglichst befähigte Lehrpersonen, wünschenswert wären. 

Übung 9 

Für Kinder mit Deutsch als Zweitsprache empfiehlt sich im Lesestrategieunterricht zusätzlich 
zu Individualisierung und Differenzierung eine Verknüpfung der verschiedenen Lesestrategien 
mit Wortschatz- und unterstützenden Grammatikübungen. Solch eine Wortschatzerweite-
rung zielt auf hierarchieniedrige Prozesse, während die Lesestrategien hierarchiehohe Pro-
zesse aktivieren.  

Übung 10 

Das herkömmliche Vielleseverfahren besteht in verpflichtenden gemeinsamen Stilllesezeiten 
bei freier Lektürewahl. Auch eine nachträgliche Kontrolle oder Aufarbeitung der Lesefrüchte 
findet nicht statt. Im Falle von auf Lesequantität zielenden Wettbewerben allerdings wird 
einer Vortäuschung der Bewältigung großer Textmengen oder einer hastigen, oberflächlichen 
Lesehaltung durch lektürebezogene Rechenschaftspflichten und Aufgaben vorgebeugt. Eine 
erwünschte Wirkung von Vielleseverfahren ist die Stärkung des Leseselbstkonzepts und der 
Lesemotivation. Ob dadurch wie erhofft hierarchieniedrige und hierarchiehohe Prozesse 
angeregt werden, ist empirisch kaum zu klären. Dass Vielleseverfahren auf die Schüler_innen 
literarisierend wirken, ist zumindest für die konkurrenzbetonte Anspornung zum Lesen einer 
möglichst hohen Zahl an Textseiten infrage zu stellen. Damit sich das Viellesen auf der Pri-
marstufe förderlich auswirkt, sollte sich die Lehrkraft den Kindern in individualisierender 
Weise zuwenden können – was unter schulischen Bedingungen nicht zu garantieren ist. 

Übung 11 

Das herkömmliche Vielleseverfahren ist in erster Linie der Subjektebene im Mehrebenen-
Modell des Lesens zuzuordnen, da schulisch forcierte Leseerfahrung die Lesemotivation und 
das Leseselbstkonzept beeinflussen könnte – sei es bei befriedigenden Leseerlebnissen 
positiv, sei es im nicht unwahrscheinlichen Fall einer Überforderung negativ. 
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Übung 12 

Das herkömmliche Vielleseverfahren wurde in den USA aufgrund seiner mangelnden Wirk-
samkeit ersetzt. Die Kritik am Einsatz des Verfahrens in der Grundschule richtete sich gegen 
die fehlende Steuerung der Auswahl von Texten mit passendem Schwierigkeitsgrad, gegen die 
didaktisch-methodisch unstrukturierte Lesezeit und gegen den Verzicht sowohl auf schulische 
Anschlusskommunikation über das Gelesene als auch auf Feedback über die Leseleistung. 
Als möglicher Ersatz für dieses unzulängliche, wenig individualisierende Vielleseverfahren 
wurde das Scaffolded Silent Reading (ScSR) entwickelt, ein individuell gestütztes stilles Viel-
lesen. ScSR nimmt täglich 20 Minuten in Anspruch. Es besteht in der Vermittlung von Stra-
tegien zur Auswahl angemessen schwieriger Lektüre, gibt den Kindern dabei auch ein zu 
berücksichtigendes Genrespektrum vor, schließt regelmäßige individuelle Lesekonferenzen 
mit der Lehrkraft ein, die für Struktur, Austausch und Verbindlichkeit sorgen, und fördert 
neben Lesemotivation gezielt auch Leseflüssigkeit und Leseverstehen. 

Übung 13 

Verfahren der Leseanimation sind schulische Veranstaltungen mit Event-Charakter (wie z.B. 
Lesenächte), aber auch rituelle Phasen des Vorlesens durch die Lehrkraft, die Gestaltung von 
Leseecken, die Einrichtung von Klassenbibliotheken oder der Besuch von Buchhandlungen und 
öffentlichen Bibliotheken. 

Übung 14 

Die Leseanimation zielt in erster Linie auf die Subjektebene und auf die soziale Ebene im 
Mehrebenen-Modell des Lesens.  

Übung 15 

Kinder können von der Leseanimation profitieren, wenn sie auf der Prozessebene die 
Grafem- , Wort- und Satzerkennung sowie die lokale und globale Kohärenzbildung beherr-
schen. Zudem sollten sie im günstigen Fall bereits auf eine gelungene Lese- und literarische 
Sozialisation innerhalb ihres familialen Umfelds zurückblicken können. Ihr Förderungsbedarf 
sollte sich unter derart vielversprechenden Bedingungen lediglich auf die Wahrung und 
Verstärkung ihrer Lesemotivation beschränken. Weniger begünstigten Kindern kann die 
Leseanimation als motivierende Unterstützung anderer, leseförderlicherer Verfahren eine 
gewisse Hilfe bieten. Hinzutreten sollten eine individualisierende Unterrichtspraxis und eine 
lebendige schulische Lesekultur. 

Übung 16 

Worterkennung: Decodiergenauigkeit, Automatisierung, Lesegeschwindigkeit 

Übung 17 

Beispiele: 
 

• Stolperwörter-Lesetest – misst Wort- und Satzerkennung: Decodiergenauigkeit, Auto-
matisierung, Lesegeschwindigkeit, lokale Kohärenzbildung 

• Hamburger Leseprobe – misst Wort- und Satzerkennung: Decodiergenauigkeit, Auto-
matisierung, Lesegeschwindigkeit, lokale Kohärenzbildung; Textverstehen: globale Ko-
härenzbildung 


